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1 Allgemeine Angaben zum Wismutstolln
1.1  Geografische Lage
Biensdorf gehört verwaltungstechnisch zur Gemeinde Lichtenau im Landkreis 
Mittelsachsen und stellt einen Ortsteil von Krumbach bei Mittweida dar. Dieser Ort 
entstand aus einer Bergbausiedlung, die ab dem 14. Jahrhundert durch ein zum Rittergut 
Neusorge gehöriges Vorwerk ergänzt und vor der Wüstwerdung bewahrt wurde. Die 
Ortslage erstreckt sich auf den ehemaligen Bergbauflächen, die zu Gärten und 
Häuslergrundstücken rekultiviert sind. Biensdorf hat nie den Charakter einer Siedlung 
abgelegt, hat weder Dorfplatz, Kirche noch andere ortstypische Merkmale. 
1.2 Historischer Abriss
Bereits kurz nach Beendigung des Zweiten Weltkrieges begannen in der damaligen 
sowjetischen Besatzungszone Such- und Erkundungsarbeiten zum Auffinden von 
Uranlagerstätten. In den Anfangsjahren (bis 1948) wurden die Ansatzpunkte für die 
Durchführung geologischer Such- und Erkundungsarbeiten in erster Linie auf der 
Grundlage von Archivrecherchen ausgewählt /4/. Die im Ergebnis dieser Recherchen als 
höffig ausgegliederten Grubenfelder wurden bergmännisch aufgewältigt und auf 
verbliebene Uranvorräte hin untersucht. Die Grubenbaue wurden visuell bemustert, 
geologisch dokumentiert und radiometrisch (Gamma-Profilierung mit Geräten PR-5 und 
PSG-4) vermessen. Mit einer solchen Herangehensweise entwickelten sich der 
Uranbergbau zwangsläufig zuerst in den klassischen sächsischen Bergbaurevieren wie 
Johanngeorgenstadt, Schneeberg, Annaberg, Marienberg und Freiberg. 
Als man im Frühjahr 1948 daran ging, die Erkundungsarbeiten auf die Flankenbereiche 
der bereits bekannten Lagerstätten auszudehnen, begann der übertägige Einsatz 
geophysikalischer Prospektionsmethoden. Erste Feldversuche zeigten die 
Unzulänglichkeiten der bisher angewendeten Gamma  -  Aufnahme in Gebieten mit 
Lockergesteinsbedeckung. In der Folge kam die Emanationsaufnahme zum Einsatz, die 
auf Versuchsflächen im Silberbachtal bei Schlema äußerst zuverlässige Ergebnisse 
lieferte.
Das Prinzip der Emanationsaufnahme besteht in der Entnahme der Bodenluft und der 
Bestimmung ihres Ionisationspotentials als Maß des Radongehaltes. Dabei wurden Areale 
von mehreren km² mit abgesteckten Gitternetzen punktweise vermessen. Speziell im 
Verbreitungsgebiet gangförmiger Uranlagerstätten erhält man mit dieser Methode sehr 
kontrastreiche Anomalien, deren weiterer Aufschluss nach einem streng festgelegten 
Schema erfolgte. Quer zur Längsachse einer Anomalie wurden Schurfgräben (in der 
Wismut als Kanäle bezeichnet, nach dem russischen Wort „kanava“) angelegt, mit denen 
in der Regel die Lage der Erzgänge fixiert werden konnte. Angetroffene uranhöffige 
Erzgänge sind häufig auch im Streichen mittels Schurfgräben verfolgt worden, wobei nach 
Übertage ausstreichende Urannester mit herein  gewonnen wurden. Die weitere 
Untersuchung der Gänge nach der Teufe erfolgte mittels vertikaler oder tonnlägiger 
Schürfe (im russischen  -  und so auch bei der Wismut -  werden Such- und 
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Erkundungsschächte, die im Extremfall  auch über 100 m Tiefe erreichen können, als 
„Schürfe“ bezeichnet) bzw., wenn es das Geländerelief zuließ, mittels Stollen.   
Bild 1: /1/  Die Lage des Bergbaugebietes ist auf der gezeichneten Karte gut erkennbar. Die Koordinaten für 
das Mundloch des „Wismutstolln“ lauten N 50°55,928 E 13°00,768.
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Unter Anwendung dieser Prospektionsmethode wurden im Zeitraum bis 1949 eine Reihe 
von Uranlagerstätten und –vorkommen im Bereich des Westerzgebirges und des 
Vogtlandes aufgefunden, darunter solche wie Niederschlema  -  Alberoda, Zobes, 
Schneckenstein und Bergen. Bis zum Jahr 1954 wurde die Emanationsaufnahme auf den 
Territorien Sachsens, Thüringens und Sachsen-Anhalts flächendeckend abgeschlossen /
4/. 
Im Mai 1949 wurden von einer Erkundungsgruppe des Geologischen Betriebes der SAG 
Wismut,  die Marschrouten auf einem Profil entlang der Autobahn Chemnitz-Dresden 
durchführte, zunächst beim Dorf Röhrsdorf, bald darauf auch ca. 1,5 km westlich im 
Bereich des Galgenberges starke Emanationsanomalien festgestellt. Zur Erkundung 
dieser Anomalien und zur Durchführung weiterer Revisionsarbeiten in einem zwischen 
den Städten Chemnitz und Frankenberg gelegenen Streifen paläozoischer Ablagerungen 
am Südostflügel des Granulitmassives erfolgte die Gründung des „Chemnitzer 
Geologischen Erkundungstrupps“. 
Im Zuge dieser Arbeiten erfolgte auf einer Emanationsanomalie auch die Anlage von 
Schurfgräben im Gebiet von Sachsenburg. Aufgeschlossen wurden kohlenstoff-führende 
Schiefer mit einer erhöhten Gamma-Aktivität. Gänge wurden keine angetroffen. Da ein 
alter, tiefer gelegener Stolln die Anomalie spitzwinkelig schnitt und damit für eine 
Bewertung der Anomalie und die Anlage weiterer bergmännischer Aufschlüsse äußerst 
ungünstig verlief, erfolgte vermutlich rechtwinkelig (quer-schlägig) zum Streichen der 
Anomalie der Aufschluss des heutigen „Wismutstollns“. Im Stollen wurden, wie auch im 
Bereich aller anderen, am Südostflügel des Granulitmassivs untersuchten Anomalien, 
keine radioaktiven Gänge festgestellt. Auch die den Wismutstolln schneidenden 
Barytgänge wiesen keine Radioaktiviät auf.
Bild 2: /7/ aus Holzstämmen gezimmertes einfaches Fördergerüst des „Chemnitzer geologischen 
Erkundungstrupps“  auf einem mittelalterlichen Schacht oberhalb des Düstergrundes bei Merzdorf; hinter 
dem Fördergerüst sind schemenhaft die Gebäude der Spinnerei, die Fischerschänke und das Schloss 
Sachsenburg sichtbar
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Am Wahrscheinlichsten ist es, dass die Anomalien bzw. die lokal erhöhte Radioaktivität in 
den paläozoischen Schiefern am Südostrand des Granulitgebirges an Störungen 
gebunden sind, die als Wege für schwach erzhaltige Lösungen dienten und aus denen das 
Uranerz durch den Kohlenstoff der Schiefer absorbiert wurde. 
Bild 3: /2/ grün hervorgehoben der Verlauf des Wismutquerschlages im „Erzberg“ zu Biensdorf; Schnitt- und 
Fundpunkte des alten historischen Bergbaus sind gekennzeichnet und erläutert
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In Proben aus dem Bereich Galgenberg wurden Metallgehalte von 0,01% bis 0,02%, 
maximal 0,027% bestimmt. Sichtbare Minerale wurden nirgends angetroffen. Bei 
Untersuchungen unter dem Mikroskop wurde eine kleine punktförmige Lumineszens 
festgestellt, das Vorhandensein kleinster Stücke von Schoepit (8[UO2/(OH)2]8H2O, 
Verwitterungsprodukt von Pechblende) und in einem Fall Gummit (Gemenge aus 
Uranmineralien, Verwitterungsprodukt von Uranpecherz) gefunden /3/. 
Für den Wismutstolln kann man von analogen Verhältnissen ausgehen – keine sichtbare 
Uranmineralisation, jedoch lokal durch mikroskopisch kleine Verwitterungsprodukte 
primärer Uranmineralien eine erhöhte Radioaktivität mit insgesamt nicht bauwürdigen 
Erzgehalten. 
Die Suche nach Uranlagerstätten war zumindest am Südostflügel des Granulitmassives 
nicht von Erfolg gekrönt. Dass Kohlenstoff führende paläozoische Schiefer jedoch generell 
neben anderen Kriterien eine wichtige Voraussetzung für die Bildung von Uranlagerstätten 
darstellen können, zeigt das Ronneburger Erzfeld. Die hier bis 1990 abgebauten Uranerze 
können zumindest teilweise den polygenen Lagerstätten vom Schwarzschiefertyp 
zugeordnet werden. 
Bild 4: /7/ Streckenkreuz des Wismutquerschlages mit dem „Hülfe-des-Herrn-Stolln“ um 1960 bei einer von  
der  Bergbehörde  Karl-Marx-Stadt  genehmigten  Befahrung  von  Wolfgang  Riedl  fotografiert,  Blick  in  den  
Wismutquerschlag  in  Auffahrungsrichtung  hinter  den  Bergemassen  des  Bruches  im  Bereich  des  
Streckenkreuzes
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1.3 Ausdehnung des Grubengebäudes
Der ehemalige Wismutstolln wurde am südlichen Talhang des Kalkbaches in südwestliche 
Richtung angesetzt. Bereits nach ca. 7 m macht der Stolln eine leichte Biegung und 
verläuft danach bis zu seiner natürlichen Endschaft nach Süden. Seine Gesamtlänge 
beträgt 135 m. 
Nach 33 m schneidet der Stolln spitzwinkelig den Hülfe-des-Herrn-Stolln, der auf dem 
barytischen Hauptgang der „Alten Silberfundgrube Hülfe des Herrn“ baute. 
Mehrere Streckenabgänge sowohl nach Nordosten, als auch in südöstliche und westliche 
Richtungen sind in 81 m bis 90 m Entfernung vom Mundloch ausgebildet. In diesem 
Bereich kam es auch zu einer Überlagerung von Auffahrungen des mittelalterlichen 
Bergbaus (John-Schacht sowie kleinere Gangstrecken) durch die Wismutauffahrungen. 
Da mit den Wismutauffahrungen auch eine Profilerweiterung einherging, ist der Verlauf der 
ursprünglichen mittelalterlichen Strecken im Bereich des John Schachtes zumindest auf 
dem Niveau des Wismutstollns nicht mehr vollständig rekonstruierbar. 
Alle vom Hauptstolln abgehenden Nebenstrecken erreichen nach ca. 20 m bis 35 m ihre 
natürlichen Endschaften. 
Die Gesamtlänge der von der Wismut auf dem Höhenniveau von ca. 251 m NN 
aufgefahrenen Strecken beträgt ca. 234 m. Vertikale Auffahrungen sind nicht risskundig. 
Bild 3 zeigt übersichtsmäßig die erläuterten Auffahrungen auch in Bezug auf das 
Grubengebäude der „Alten Silberfundgrube Hülfe des Herrn“. 
2 Naturräumliche Einordnung
Der ehemalige Wismutstolln  (siehe Bild 1 und 5) liegt am Südrand der Ortschaft 
Biensdorf, einem Ortsteil von Krumbach bei Mittweida in der Gemeinde Lichtenau (Kreis 
Mittelsachsen). Die Fluren des Bergbaugebietes tangieren dabei die Krumbacher und 
Merzdorfer Gemarkung.
Naturräumlich gehört das Gebiet zum lössbedeckten Tief- und Hügelland, wobei sich der 
konkrete Standort an der Grenze zwischen dem südlich gelegenen Erzgebirgsbecken und 
dem Mulde-Lösshügelland befindet.
Der Wismutstolln wurde am südlichen Talhang des Kalkbaches, eines kleinen 
Nebenflusses der ca. 500 m nordöstlich gelegenen und in nördliche Richtung abfließende 
Zschopau angesetzt.
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 Bild 5: /8/ das Mundloch des Wismutstolln unweit der Ortschaft Biensdorf gelegen
3 Regionalgeologische Stellung
Der Wismutstolln durchörtert Gesteine des Schiefergebirgsmantels, der das 
Granulitgebierge, eine markante, NO-SW gestreckte, elliptische Antiklinalstruktur umgibt. 
Die im Bereich des Wismutstollns anstehenden Gesteine sind dem Grundgebirge 
zuzurechnen, d.  h. sie wurden von der tektono-metamorphen Prägung (variszische 
Tektogenese) im späteren Unterkarbon (oberes Viseum, ca. 330-340 Millionen Jahre (Ma)) 
erfasst und erfuhren dadurch eine deformative Beeinflussung (Metamorphose, Faltung). 
Das Granulitgebirge bildet zusammen mit dem angrenzenden Schiefergebirgsmantel und 
dem Mittelsächsischen Antiklinorium den sächsischen Abschnitt der 
Ostthüringisch-Mittelsächsischen Antiklinalzone, eine Hauptstruktureinheit des 
Grundgebirges. 
Das Granulitgebirge selbst, locus typicus der Granulite, ist ein eigenständiger Komplex 
ohne stratigraphische Bezüge zum Rahmengestein und zu benachbarten Einheiten. Die 
Entstehung des Granulit-Massives wird heute als typische Bildung eines metamorphen 
Kernkomplexes gesehen /5/. Ausgangsgesteine der Granulite waren Protolite mit einem 
Alter von ca. 550 Ma (jüngstes Neoproterozoikum, Vorlandschüttungen des cadomischen 
Orogens) und von ca. 490 Ma (altpaläozoischer (Rift-)Magmatismus an der Grenze 
Kambrium/Ordovizium). Der  Höhepunkt  der  granulitfaziellen 
Ultrahochdruck-Metamorphose in ca. 60 km Tiefe lag nach Zirkondatierung bei 341,5±0,8 
Ma und nach Monazitdatierung bei 341,1±1,1 Ma /5/. Zwischen 333-340 Ma folgte eine 
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relativ schnelle (mehrere mm/a) Exhumierung des Granulits von 60 km bis auf ca. 10 km 
Tiefe. Die erosive Freilegung bis an die Erdoberfläche ist bis zum Beginn des Perms (295 
Ma), wo in der Härtensdorf-Formation (Vorerzgebirgs-Senke) erstmals Granulitgerölle 
auftreten, abgeschlossen.  
Der Granulit und die überlagernde Schieferhülle werden durch eine Scherzone getrennt, 
die verschiedene Relikte anderer Gesteinseinheiten enthält 
(Metagabbro-Serpentinit-Einheit, Cordieritgneis-Einheit). In /5/ werden in die Scherzone 
weiterhin auch die als Wolkenburger Gruppe (in /2/ noch als innerer Schiefermantel 
bezeichnet) definierte Gesteinkomplexe einbezogen. Die Scherzone (ehemaliger Innerer 
Schiefermantel) bildete sich während der Exhumierung des Granulites zwischen 333-340 
Ma während des Karbons. Die Auslegung (nach /5/) des Inneren Schiefermantels als 
Scherzone schließt entsprechend eine Deutung als Unterlage des Paläozoikums aus. 
Anders ausgedrückt bedeutet diese Auslegung, dass die Gesteine des Inneren 
Schiefermantels deutlich jünger (Karbon) sind, als die des Äußeren Schiefermantels 
(Kambrium bis Devon). 
Für den Äußeren Schiefermantel des Granulitmassives, in dem auch der Wismutstolln 
liegt, ist die Rabenstein-Roßwein-Synklinale, eine Struktureinheit im Grenzbereich des 
Erzgebirge-Granulit-Massivs von Bedeutung. Diese Synklinalstruktur war bereits vor dem 
Aufstieg des Granulites zwischen einem nordwestlichen Schiefergebirge (Verlängerung 
der Vogtländischen Synklinale) und dem sich bildenden Kristallinkomplex des Erzgebirges 
vollständig ausgebildet. Heute ist diese  Synklinale nur als Halbform erhalten. Der 
Nordwestteil besteht aus Abfolgen des Äußeren Schiefermantels des Granulit-Massivs, 
ihre südöstliche Grenze wird vom Zwischengebirgspaläozoikum bzw. der sich südöstlich 
anschließenden Scherzone gegen den Glimmerschiefer von Langenstriegis gebildet.
Bild 6: /8/ stark vereinfachte Darstellung der geologischen Situation um Biensdorf.
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Charakterisiert wird diese Synklinalstruktur unter anderem durch mindestens drei gut 
definierbare Horizonte mit der Röhrsdorf-Formation ((Meta-)Kieselschiefer, (Meta-) 
Schwarzschiefer), der Rabenstein-Formation und dem Silur. Die Fossilführung des 
Rabensteiner Karbonathorizontes gibt einen ersten Anhaltspunkt über das Alter dieses 
Komplexes (Kambrium). Angetroffen werden weiterhin im Raum Chemnitz-Röhrsdorf und 
nordöstlich davon oberordovizische bis devonische Bildungen in Bayerischer Fazies /5/. 
Eine Verbindung zum paraautochthonen Zwischengebirgspaläozoikum von Frankenberg in 
Bayerischer Fazies wird nach /5/ für wahrscheinlich gehalten. 
Generell ist einzuschätzen, dass sich die Auswirkungen der variszischen Orogenese, die 
sich unter Schließung des Rheischen Ozeans als Kontinent-Kontinent-Kollision ab dem 
Oberdevon (380 Ma) mit seinem Höhepunkt im höheren Unterkarbon (340 Ma) vollzog 
und zur Bildung des Großkontinentes Pangäa führte, heute als wesentlich vielfältiger und 
komplizierter darstellen, als noch vor 20 Jahren. Verstärkt stattfindende spezielle 
petrologische Untersuchungen, Versuche die variszische Gebirgsbildung im Sinne von 
plattentektonischen Prozessen zu interpretieren und zahlreiche Altersdatierungen vor 
allem an Zirkonen haben zu diesem Wandel geführt. 
So entstanden in den letzten Jahren neue Modelle der tektonometamorphen und 
tektonomagmatischen Entwicklung für das Erzgebirge und das Granulitgebirge und damit 
für das Saxothuringikum. Das regionalgeologische Bild der Kristallineinheiten von Sachsen 
widerspiegelt aus heutiger Sicht /5/ ein Bild, welches einer unterschiedlich intensiven, 
extensiven Exhumierung des Krustenstapels in der postkollisionalen Phase der 
variszischen Orogenese entspricht. Im Ergebnis der variszischen Orogenese entstand 
eine gestapelte verdickte Kontinentalkruste aus unterschiedlich tief abgesenkten und 
aufgeheizten Krustenspänen (z.  T. mit Ultrahochdruck-Metamorphose, wie beim 
Granulitmassiv) und zeitparallel zur Füllung von Flyschbecken. 
Bild 7: /8/ die starke tektonische Beanspruchung ist an dieser Stelle gut zu erkennen und typisch für die 
gesamte Stollnauffahrung
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4 Beschreibung der anstehenden Schichtenfolgen
Bei der Dokumentation der anstehenden Schichtenfolgen lag der Schwerpunkt auf der 
Klärung des Verlaufes der teils sehr unregelmäßig aufgefahrenen Wismut-strecken. Eine 
detaillierte petrologische und mineralogische Aufnahme der anstehenden 
Gesteinsschichten und Gänge war nicht Hauptinhalt der Dokumen-tationsarbeiten. Die 
Ergebnisse sind zusammenfassend in Bild 8 dargestellt. Wegen der starken tektonischen 
Beanspruchung konnten auf der Darstellung aus Gründen der Übersichtlichkeit eine 
Vielzahl von Klüften und kleinen Trümern nicht dargestellt werden. Es wurde sich bei der 
Darstellung nur auf die wesentlichen Strukturen konzentriert.  
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Bild 8: /2/ zusammenfassende Darstellung der geologischen Situation des Wismutstolln; aus Gründen der 
Übersichtlichkeit ist nur ein wesentlicher Teil dargestellt
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Insgesamt zeichnet sich die im Wismutstolln angetroffene Schichtenfolge durch eine 
starke tektonische Beeinflussung und Zertrümmerung aus. Neben zahlreichen 
Störungszonen waren oftmals Verfaltungen im cm- bis m-Bereich zu beobachten. Selbst 
an gegenüberliegenden Stößen im Hauptstolln waren ein stark voneinander abweichendes 
Streichen und Einfallen der Schichtfolgen festzustellen. Die in Bild 8  eingezeichneten 
Streich- und Einfallrichtungen stellen konkret gemessene Werte dar, wobei versucht 
wurde, nur in relativ von Störungen und Verfaltungen unbeeinflussten Bereichen zu 
messen.
Im Eingangsbereich beginnt die anstehende Schichtenfolge mit dunkelgrauen Schiefern, 
die durch die Oberflächennähe auf Schiefer- und Kluftflächen noch häufige, cm-große, 
rostbraune Eisenhydroxidbeläge aufweisen. Bereits nach ca. 20 m werden die Schiefer 
schwarzgrau und kohlenstoffführend. Bei Berührung zeigen sie einen deutlichen 
schwarzen Abrieb. Die Schiefer streichen in Übereinstimmung mit dem 
regionalgeologischen Bild SW-NO und fallen mittelsteil nach Südosten ein. 
Bild 9: /8/ Hauptgang der alten Grube „Hülfe des Herrn“ . Blick ca. 34 m hinter dem Mundloch des 
Wismutstolln in Richtung Nordwesten
Der Gang zeigt auch, dass ein fließender Übergang zwischen Störung und Mineralgang 
besteht. 
Geht man ca. 15 m im Hauptgang im ehemaligen Hauptstolln der Grube „Hülfe des Herrn“ 
in nordwestliche Richtung (Richtung Mundloch des Hauptganges), ist an den Stößen ein 
ca. 4 m mächtiges Quarzitschieferpaket (Kieselschiefer) ausgebildet.  
14
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                                     -                                        Der Wismutstolln
Das Liegende dieser Kieselschieferlage wird durch eine schieferungsparallele, 
cm-mächtige, mit Quarz und Limonit mineralisierte kleine Störung gebildet. 
Bild 10: /8/ Störungszone am Oststoß des Wismutstolln bei ca. 55 m vom Mundloch mit Schieferlagen mit 
unterschiedlicher Kohlenstoffführung
Im Unterschied zu den weniger stark silifizierten Schiefern zeichnet sich der Kieselschiefer 
im Wismutstolln stets durch eine relativ gleichmäßige, parallele Schieferung aus und ist 
deshalb, wenn er in mächtigeren Paketen ansteht, auch visuell gut erkennbar.  
Nach dem Hauptgang sind die anstehenden Schiefer auf ca. 10 m bis zu einem fast 
schieferungsparallelen Quarztrum wechselnd stark kohlenstoffführend. Ab dem Trum 
folgen bis zu einer ca. 46 m nach dem Mundloch am Weststoß des Wismutstollns 
gelegenen, 2,5 m breiten und 1 m tiefen Nische, Kieselschiefer. 
Die Herstellung der Nische erfolgte vermutlich ausgehend vom Stolln durch einen 
Abschlag zur Untersuchung einer an dieser Stelle ausgebildeten Störungszone. Die Zone 
streicht NW-SO und damit genau wie der barytische Hauptgang, der 14 m vorher vom 
Wismutstolln durchörtert worden war. Im Unterschied zu diesem fällt diese Störungszone 
jedoch nach Nordosten ein. Die Zone besteht aus einem relativ unregelmäßig 
verlaufenden Trümernetz. Die Trümer selbst sind teilweise nur als Klüfte ausgebildet, die 
im Streichen bereits auf kurze Entfernung linsenförmige, cm-mächtige Mineralgänge mit 
Quarz und Baryt als Gangarten bilden. Der Anschuss im Weststoß ist also eindeutig der 
Untersuchung dieser Trümerzone zuzuordnen. 
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Nach Süden ist ca. 5 m nach dieser Trümerzone eine geringfügig steiler NW-SO 
streichende kleine Störung ausgebildet. Die lokal mit Quarz und Limonit mineralisierte 
Störung fällt relativ steil mit ca. 81° nach Nordosten ein. Die folgenden Schiefer weisen 
meist eine im Dezimeterbereich wechselnde, starke und schwache Kohlenstoffführung auf. 
Beendet wird dieser Bereich durch eine SW-NO streichende Störungszone, die mittelsteil 
mit ca. 60° nach Südosten einfällt. Das im Einflussbereich diese Störung anstehende 
Nebenstein ist stark verfältelt. Die Kohlenstofführung der Schiefer hört hier auf und es 
beginnen graue Schiefer, die sich durch einen hohen Anteil an hellgrauen, linsenförmig 
konkordant in die Schieferung eingefaltete Quarzmobilisate auszeichnen. Durch die 
hellgraue Bänderung aus Quarz ist die Verfaltung der Gesteinsschichten besonders an der 
Stollnfirste gut sichtbar. 
Bild 11: /8/ Durchschlagspunkt zwischen Wismut-stolln und der Grube „Hülfe des Herrn“  an der Endschaft 
des Nebenortes
Ausgehend vom Mundloch folgt nach 82 m die erste, vom Wismuthauptstolln ausgehende, 
18 m lange Wismutauffahrung in nordöstliche Richtung. Schon in der Neuzeit erfolgte 
durch den Verein „Alte Silbergrube Hülfe des Herrn“ ein Durchschlag von der natürlichen 
Endschaft dieser Auffahrung zum Grubengebäude der alten Barytgrube.
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Diese Strecke wurde im Streichen einer 0,1 m bis 0,2 m mächtigen Störung aufgefahren. 
Die Störung selbst besteht überwiegend aus Gesteinsgrus und weist nur vereinzelt mit 
Quarz, Baryt und Limonit eine lokale Mineralisierung auf. Die Störung fällt mittelsteil mit 
ca. 66°…68° nach Nordwesten ein, d. h. sie taucht am Nordweststoß in die Streckensohle 
ab und verläuft am Südoststoß bereits im Firstbereich. Charakteristisch für diese 
Strecken-auffahrung sind weiterhin NW-SO streichende Großklüfte, die, soweit an den 
Stößen sichtbar, durch diese Störung abgeschnitten werden.
Im Streichen dieser Störung, nur westlich des Hauptstollns gelegen, befindet sich 
ebenfalls eine ca. 13 m lange Wismutauffahrung. Diese beginnt beim gegenwärtig als 
Hauptwetterschacht genutzten John-Schacht und verläuft entsprechend dem 
Störungsstreichen nach Südwesten. 
Bild 12: /8/ Endschaft des nordwestlich des Johnschachtes aufgefahrenen Nebenortes 
17
Hülfe des Herrn Alte Silberfundgrube e. V.                                     -                                        Der Wismutstolln
Bild  13:  /8/  Der  Mineralgang  am  westlichen  Stoß  des  Wismutstolln,  ca.  25  m  nach  dem  letzten  
Streckenkreuz, besteht hauptsächlich aus Quarz, der teilweise kristallisiert und von einer cm-starken Schicht  
Eisenhydroxid überzogen ist.
Am Oststoß des Wismuthauptstollns sind nur ca. 3 m südlich der beschriebenen, nach 
Nordosten abgehenden Streckenauffahrung eine Reihe von kleinen, parallel verlaufenden, 
NW-SO streichenden Mineralgängen aufgeschlossen. Bild 14 vermittelt einen Eindruck 
von diesen Mineralgängen. Als Hauptgangart führen sie weisen, lokal auch rosafarbenen 
Baryt. Dem mächtigsten und gleichzeitig nördlichsten dieser Gänge (Mächtigkeit ca. 0,15 
m bis 0,2 m) folgt eine schmale, alte, jetzt vom Wismutstolln abgehende, ca. 14 m lange 
Auffahrung. Der südlichste Mineralgang dieser Gangschar wurde nur ca. 5 m entfernt, 
durch eine ebenfalls in südöstliche Richtung aufgefahrene, ca. 27 m lange Wismutstrecke 
erschlossen. Nach ca. 5 m macht diese Nebenstrecke einen leichten Knick, um auf ein 
ebenfalls NW-SO streichendes, 5...20 cm mächtiges Quarztrum einzuschwenken. Das 
steil, mit ca. 85° nach Nordosten einfallende Trum führt lokal auch drusig ausgebildeten 
Quarz, Hämatit, Baryt (?) und Mylonit.  
Die zuletzt aufgeführten NW-SO streichenden Mineralgänge werden alle in nordwestliche 
Richtung durch die bereits beschriebene, auch durch Wismutnebenstrecken aufgefahrene, 
SW-NO  streichende   Störung   abgeschnitten.  Projiziert  man  diese Störung auf die 
Geländeoberfläche, ist hier im Ausstrich ein Pingenzug vorhanden. Nordwestlich dieses 
Pingenzuges werden fast keine Pingen mehr angetroffen, so dass diese Störung 
erhebliche Relevanz für die Ausbildung der Barytgänge besitzt und eindeutig jünger als 
die beschriebene Gruppe von parallel streichenden kleinen Mineralgängen ist. 
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Regionalgeologisch entsteht dagegen eher der Eindruck, dass die NW-SO streichenden 
Störungen die SW-NO streichenden abschneiden, also jünger sind. Auch der barytische 
Hauptgang der Grube „Hülfe des Herrn“  scheint in seinem Verlauf diese Störung 
abzuschneiden, eine spezielle Untersuchung dazu erfolgte jedoch noch nicht. Generell ist 
im Grubengebäude ein fast senkrecht aufeinander stehendes (NW-SO/SW-NO) Störungs- 
und Gangsystem ausgebildet.  
 
Gegenüber der Gruppe aus kleinen Mineralgängen zweigt auch die letzte, durch die 
Wismut ausgehend vom Nord-Süd-streichenden Hauptstolln aufgefahrene Neben- strecke 
in westliche Richtung ab. Diese Nebenstrecke verläuft zunächst ca.  8 m in westliche 
Richtung und schließt hier offensichtlich an den Füllortbereich des alten John-Schachtes 
an. Danach wurde sie ca. 11 m in nordwestliche, anschließend noch ca. 14 m in 
südwestliche Richtung aufgefahren (Bild 15).  
Bild 14: /8/ Die Mineralgänge sind durch einen „alten Mann“  erschlossen. Zur Zeit der Aufwältigung des 
Wismutstolln sind an dieser Stelle schöne Belege von Chalkopyrit xx und Malachit gefunden worden.
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Bild 15: /8/ Endschaft des 14 m in südwestliche Richtung aufgefahrenen Streckenstumpfes: im Bild ist die 
stark kohlenstoffhaltige Schieferlage gut sichtbar
Da sich dieser Streckenstumpf westlich der beschriebenen, die kleinen Mineralgänge 
abschneidenden Störung befindet, werden hier tektonisch relativ wenig beeinflusste 
Schiefer  ohne  größere  Störungen oder Trümer bzw. Gänge  angetroffen. Die 
Nebenstrecke  wurde  zunächst  in  grauen,  glimmerschieferartigen  Gesteinen ohne 
Kohlenstoffführung in nordwestliche Richtung aufgefahren. Nachdem eine stark 
Kohlenstoff führende Lage angefahren wurde, schwenkte die Auffahrung in südwestliche, 
dem Streichen der Schiefer entsprechende Richtung über. Die in diesem  Bereich 
aufgeschlossenen Schiefer stellen eine Wechsellagerung von stärker Kohlenstoff 
führenden, schwarzen, glimmerschieferartigen (Muskovit auf den Schieferungsflächen) 
und stärker Quarz führenden  Schiefern  dar. An  der Endschaft dieses Streckenstumpfes 
ist fast mittig eine mittelsteil einfallende, fast schwarze, dezimetermächtige Lage aus 
Kohlenstoff führendem Schiefer zu sehen. Diese Lage war offensichtlich  auch  der  Grund 
für  diese  Auffahrung,  da  durch  die Kohlenstoffführung gewöhnlich eine erhöhte 
natürliche Radioaktivität vorhanden ist.  Vor  allem  beim  Antreffen  einer  Störung  wäre 
deshalb  durchaus  mit höheren Urangehalten zu rechnen gewesen.  
 
Auffallend  ist,  dass  sich  alle   vom   Wismuthauptstolln   abzweigenden  Strecken- 
stümpfe im Bereich der beschriebenen Störung, d. h. ca. 80...95 m nach dem Mundloch 
befinden.  Eine  Messung  der  natürlichen Gammastrahlung (durchgeführt von  der 
Taberg-Ost  GmbH  Chemnitz)   entlang   des   Wismutstollns   ergab   auch innerhalb 
dieses  Störungsbereiches  die   höchsten  Strahlungswerte.   Dabei  muss jedoch betont 
werden, dass alle Messwerte noch innerhalb des natürlichen geogenen 
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Strahlungsbereiches liegen. Es ist aber mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass 
die erhöhten, offensichtlich auch in Schürfen an der Geländeoberfläche festgestellten 
Strahlungswerte Anlass für das Auffahren des Wismutstollns und der abzweigenden 
Streckenstümpfe waren. Außerdem kann die in /3/ getroffene Einschätzung, dass die 
radioaktiven Anomalien im südlichen bis  südöstlichen Schiefergebirgsgürtel des 
Granulitgebirges meist an Störungszonen in Verbindung mit kohlenstoffführenden 
Schiefern gebunden sind, bestätigt werden. In den Störungen zirkulierten offensichtlich 
Grundwässer, die ganz schwach radioaktive Verbindungen enthielten. Durch den 
Kohlenstoff in den anstehenden Schiefern erfolgte eine Ausfällung dieser Verbindungen, 
was zu den leicht erhöhten Strahlungswerten führte.  
 
Nach der letzten, nach Südosten abzweigenden Nebenstrecke besitzt der Hauptstolln bis 
zur natürlichen, südlichen Endschaft noch eine Restlänge von ca. 42 m.  
Bild 16: /8/ feinplattiges, glimmerschieferähnlich beschaffenes Gestein  von hellgrauer bis dunkelgrauer 
Farbe ab etwa 45 m hinter dem letzten Streckenkreuz in Richtung Süden
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Mit zunehmender Annäherung an die Störungszone nimmt das Schieferungseinfallen bis 
auf ca. 70° zu. Auf den Schieferungsflächen sind vereinzelte, cm-große Eisenhydroxid- 
beläge zu beobachten.  Bis zu einer ca. 1,5 mächtigen, fast saiger einfallenden, NW-SO 
streichen  den  Störungszone  werden  glimmerschieferähnliche,  feinplattige,  graue  bis 
dunkelgraue,  relativ  ebenschiefrige  Gesteine  angetroffen.  Diese  Schiefer  streichen 
SW-NO und fallen mittelsteil nach Südosten ein. 
In der Störungszone selbst liegt das anstehende Gestein stark brekziiert vor. Sie stellt eine 
tektonische Schichtgrenze zwischen den nördlich anstehenden Schiefern und den südlich 
der Störung ausgebildeten, ehemaligen basischen Tuffen (Metabasiten) dar.
Innerhalb der Störungszone ist das aus Metabasit- und Schieferbruchstücken bestehende 
Gestein stark verändert. Besonders die Schiefer liegen stark silifiziert vor. Zwischen den 
brekziierten Gesteinsbruchstücken verlaufen mm- bis cm-mächtige Klüfte, die 
grünlich-hellgraue, lettige Bestege aufweisen. Unmittelbar angrenzend an die Störung ist 
auch das Nebengestein noch im Dezimeterbereich stärker brekziiert, bis in ca. 2 m 
Entfernung zur Störung werden noch schwache Hämatitbeläge auf den Schieferungs- und 
Kluftflächen angetroffen.  
 
In der Regel werden die Metabasite konkordant in die Schiefer eingelagert in Form von 
Sills angetroffen. Durch die unterschiedlichen geomechanischen Eigenschaften der 
einzelnen Gesteine (Schiefer, massiger Metabasit) stellen die Kontaktflächen bei 
tektonischer Beanspruchung jedoch prädestinierte Zonen für die Entwicklung von 
Störungen dar. 
 
Der bis zur natürlichen Endschaft des Stollns anstehende dunkelbläulichgraue Metabasit 
ist teils massig, teils auch bändrig ausgebildet. Er weist eine grobe Klüftung auf, wobei 
West-Ost und NW-SO-streichende Kleinstörungen mit 1 cm bis 5 cm Mächtigkeit und 
Mylonitbelägen, sowie SW-NO-streichende Klüfte, die relativ steil (60°...85°) sowohl nach 
Nordwesten, als auch nach Südosten einfallen, ausgebildet sind. Bild 17 zeigt einen 
Ausschnitt von der Endschaft des Wismutstollns. 
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Bild 17: /8/ Die Endschaft des Wismutstolln steht im Metabasit. 
5 Alter der anstehenden Schichtenfolgen
Fehlen paläontologische Belege, wie im Bereich des Wismutstollns, ist eine zeitliche 
Zuordnung der Gesteinsschichten nur nach lithostratigrafischen Vergleichen möglich. 
Kommen jedoch eine starke tektonische Beanspruchung und besonders während  der 
variszischen Orogenese unterschiedlich starke (auf relativ kurze Entfernung) metamorphe 
Einflüsse (Druck, Temperatur) hinzu, ist auch eine Altersbestimmung auf 
lithostratigrafischer Grundlage stets mit großen Problemen verbunden. Erschwerend 
kommt weiterhin hinzu, dass kohlenstoffführende Schiefer und Kieselschiefer in mehreren 
Epochen des Paläozoikums (Kambrium, Silur, Devon) gebildet wurden.
Ursprünglich wurden die im Wismutstolln anstehenden Gesteine mangels 
paläontologischer Funde in das Ordovizium bis Devon eingeordnet (siehe [1] und [3]). 
Auch in [6] werden die im Streichen der im Stolln anstehenden Schiefer am westlichen 
Talhang des Treppenhauers (mittel- bis schwarzgraue Tonschiefer und Phyllite) eher ins 
obere Ordovizium (Phycodenschiefer-Formation), als ins Kambrium gestellt. Dabei wird 
jedoch betont, dass diese Schichtenfolgen noch nicht detailliert untersucht wurden 
(unbenannte Formation). Vom devonischen Alter der am Ende des Stollns angetroffenen 
basischen Tuffe (Metabasite) wird in allen Quellen auch weiterhin ausgegangen. 
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Auf lithostratigrafischer Grundlage, d.  h. im Vergleich mit den weiter westlich am 
Schiefergebirgsmantel ausgebildeten Schichtenfolgen (Röhrsdorf-Formation, 
Rabenstein-Formation usw.), werden nach /6/ die nördlich der Metabasite ausgebildeten 
Schichtenfolgen   dem   mittlerem Kambrium zugeordnet  (siehe auch digitale Karte  1 : 
400 000, veröffentlicht im Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (LfULG)). 
Grundlage für diese Einordnung ist dabei die Stellung zur Rabenstein-Formation, in der 
Fossilienreste in Karbonathorizonten gefunden wurden, die eine vorläufige Einordnung der 
Karbonate in das  höhere Kambrium ermöglichen. 
Vom devonischen Alter der am Ende des Stollns angetroffenen basischen Tuffe 
(Metabasite) wird in allen Quellen auch weiterhin ausgegangen.
In /6/ wird für die am westlichen Talhang der Zschopau am Treppenhauers anstehenden 
Schiefer (mittel- bis schwarzgraue Tonschiefer und Phyllite) auch die Möglichkeit der 
Einordnung ins obere Ordovizium (Phycodenschiefer-Formation) diskutiert. Dabei wird 
jedoch betont, dass diese, im Streichen der im Wismutstolln ausgebildeten Schiefer 
gelegenen Schichtenfolgen, noch nicht detailliert untersucht wurden (unbenannte 
Formation). 
Generell ist einzuschätzen, dass die im Wismutstolln aufgeschlossenen Gesteinsfolgen 
ein paläozoisches Alter besitzen. Das absolute Alter sollte dabei zwischen 545 Ma (Beginn 
Kambrium) und 358 Ma (Ende Devon) liegen. Eine engere zeitliche Eingrenzung ist 
zukünftig mit der weiteren Kartierung und Bearbeitung des Gebietes durch das LfULG 
oder bei neuen paläontologischen Funden zu erwarten. 
Gunter Richter       Chemnitz, Dezember 2008
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